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Kapitel 1

 

Der Mann fiel in erster Linie durch seinen langen blonden Bart auf. Man htte an einen Zwerg aus einer Fantasy-Saga denken knnen. Aber nur, solange er sitzen blieb. Denn wenn er aufstand, war er hnenhaft gro und wirkte wie ein Wikingerfrst. Im Sitzen hingegen wirkte er deutlich kleiner.
 
Zwergenhafter.
 
Der Brtige sa an einem der Tische, die zu dem Kiosk am Groen Meer gehrten. Er hatte die Kapuze seines Parkas ber den Kopf gezogen, denn es blies ein sehr frischer Wind. Groes Meer hie der ungefhr fnf Hektar groe und zur Gemeinde Sdbrookmerland gehrende Binnensee. Ein paar Kilometer weiter gab es auch noch das Kleine Meer, Hieve genannt.
 
Das Groe Meer war an manchen Stellen nur knietief. Daher reichte das Aufkommen von krftigem Wind schon aus, um sichtbare Wellen zu erzeugen. Die Schaumkronen glitzerten in der Sonne. Ein paar Surfer waren bereits auf dem Wasser. Aus der Ferne erinnerten ihre Segel an die Flgel von Schmetterlingen.
 
Der Brtige griff zu dem Kaffeebecher auf dem Tisch, nahm einen Schluck und stellte ihn wieder hin. Dabei lie er ihn allerdings nicht los. Der Wind htte ihn sonst einfach davongefegt.
 
Ey, guck dir den an!, drang jetzt eine Stimme von der Seite an das Ohr des Brtigen. Dem ist wohl kalt, woll?
 
Ein Mann in einem T-Shirt mit dem Emblem von Schalke 04 und dem unbersehbaren Schriftzug Wir scheien auf Borussia hatte sich zusammen mit einer Frau an einen der anderen Tische gesetzt. Die wenigen dnnen Haare, die dem Mann noch auf dem Kopf wuchsen, wurden vom heftigen Wind hin und her geweht. Offenbar war der Temperaturhaushalt seines Krpers vollkommen anders beschaffen als bei dem Brtigen im Parka. Der Mann mit dem Schalke-T-Shirt hatte nmlich deutlich sichtbare Schweiflecken unter den Achseln.
 
Die Frau an seiner Seite trug immerhin eine Strickjacke. Sie schleckte an einem Leckeis.
 
Echt, kann man sowas glauben! Es ist Sommer und der Typ sitzt im Parka da! Hast du Fieber oder was? Der Mann mit dem Schalke-T-Shirt lie einfach nicht locker. Du sprichst nicht mit jedem, was?
 
Der Brtige gab keine Antwort.
 
Dass er die Augen verdrehte, konnte der Mann im Schalke-T-Shirt nicht sehen, denn der Brtige wandte den Blick ab.
 
Ey, Tach auch!, sagte der Mann im Schalke-T-Shirt. So ein eingebildeter Sack!
 
Du musst Moin sagen, meinte die Frau. Hier sagt man doch Moin und nicht Tach!
 
Moin!, stie der Schalke-Fan hervor.
 
Auch diesmal bekam er keine Antwort.
 
Jetzt stand er auf.
 
Lass es!, mahnte die Frau.
 
Nee, das will ich jetzt wissen!
 
Er ging zu dem Brtigen hin.
 
Das Bier hielt er in der Linken. Den Bauch streckte er vor. Das A und das L in dem Wort Schalke wurden dadurch etwas grer. Moin! Moin!, sagte er dann.
 
Der Brtige drehte sich jetzt halb zu dem Schalke-Fan herum.
 
Sein Parka glitt dabei etwas zur Seite. Darunter kam der Griff einer Pistole zum Vorschein.
 
Verpiss dich, du Ruhrgebietstourist!, zischte der Brtige zwischen den Zhnen hindurch.
 
Der Schalke-Mann schluckte. Zweifellos hatte er die Pistole gesehen.
 
Alles klar, Meister, sagte er dann fast tonlos.
 
Hau einfach ab!
 
Bin schon weg.
 
Wenn du jemandem was erzhlst, werde ich es wissen.
 
Ich verstehe  Undercover-Einsatz der Polizei oder sowas  Ich verhalte mich unauffllig.
 
 
 
*
 
 

Der Schalke-Fan trank sein Bier sehr schnell leer. Und dann zog er die Frau in seinem Schlepptau so schnell hinter sich her, dass ihr die Hlfte von ihrem Leckeis auf den Boden fiel.
 
So eine Scheie!
 
Komm jetzt.
 
Ja 
 
Los!
 
Der Brtige sah den beiden kurz nach. Dann warf er einen Blick auf die Uhr.
 
 
 
*
 
 

Hier steckst du also, sagte der Mann, der jetzt in der Nhe des Brtigen aufgetaucht war. Der Mann trug eine Windjacke. Der Wind blhte sie auf wie einen Ballon. Am Kinn hatte er eine keilfrmige Narbe. Er nahm die Sonnenbrille ab.
 
Schn, dass du Zeit hattest, sagte der Brtige.
 
Hr mir zu 
 
Wenn ich dich am Telefon richtig verstanden habe, dann gibt es ein Problem.
 
Allerdings!
 
Unser Plan tritt in seine entscheidende Phase. Wir knnen Sand im Getriebe jetzt einfach nicht gebrauchen.
 
Ich steige aus.
 
Die Augen des Mannes mit der Narbe wurden schmal. Sehr schmal. Der Mund bildete einen dnnen Strich.
 
Das geht nicht, sagte er mit einer kalten Bestimmtheit, in der unverhohlen eine Drohung mitschwang. Drei Worte, die klarmachten, dass dies kein Punkt war, der berhaupt zur Diskussion stand.
 
Und wer sollte mich daran hindern?
 
Es steigt aus dieser Sache niemand aus. So einfach ist das. Das gilt fr jeden.
 
Das Gesicht des Brtigen verzog sich zu einer Grimasse.
 
Er lief dunkelrot an.
 
Er griff unter den Parka, riss seine Waffe hervor und richtete den Lauf auf sein Gegenber. Ich lass mir keine Vorschriften machen! Von niemandem!
 
Jetzt atme mal tief durch und verlier nicht die Nerven!
 
Ihr habt gedacht, dass ihr mich einfach so benutzen knnt. Als ntzlichen Idioten! Aber ich wei jetzt Bescheid und ich steig aus.
 
Der Mann mit der Windjacke und der Narbe am Kinn schien wenig beeindruckt davon zu sein, dass im Moment gerade ein Pistolenlauf auf sein Gesicht zeigte. Und wie hast du dir das so vorgestellt?
 
Ich steige einfach in mein Wohnmobil und verschwinde. Wir hren nie wieder etwas voneinander.
 
Steck das Ding da weg, du fllst auf!
 
Das lass mal meine Sorge sein!
 
Du kannst nicht aussteigen. Und das weit du.
 
Wer sollte mich wohl daran hindern?
 
Du hast eine Menge Geld bekommen!
 
Das nehme ich als Aufwandsentschdigung. Und meinetwegen kannst du es auch als Schweigegeld betrachten. Sieh zu, dass mir keiner von euren Leuten nochmal ber den Weg luft. Falls nicht, wei ich, wo ich dich finde!
 
Okay, du willst also aussteigen 
 
Ja.
 
Dein letztes Wort?
 
Bleib hier sitzen, wenn ich gehe. Wir werden uns nie wieder begegnen.
 
Der Brtige stand auf. Er lie die Waffe unter dem Parka verschwinden und sah sich nervs um. Es war niemand in der Nhe.
 
Dann ging er davon, lief schlielich im Laufschritt.
 
Der Mann mit der Windjacke und der Narbe am Kinn griff zu seinem Handy.
 
Er sandte eine Nachricht, die nur aus einem einzigen Wort bestand.
 
Ausschalten!
  
 
 




Kapitel 2

 

Der Bereich fr Wohnmobile des Campingplatzes am Groen Meer war erheblich erweitert worden. Die Stellpltze waren befestigt und verfgten ber all die Anschlsse, die man als Wohnmobil-Kapitn so brauchte. Vor allem war dieser Bereich asphaltiert, sodass man nicht Gefahr lief, nach einem ausgiebigen Regenguss im Schlamm zu stecken. Die schweren Wohnmobile hatten nmlich die unangenehme Eigenschaft, schnell in den aufgeweichten Boden einzusinken, sodass selbst der strkste Trecker nachher Probleme hatte, sie aus dem Matsch zu ziehen. Aber hier, in dem neu angelegten Wohnmobil-Areal, konnte das nicht passieren.
 
Der Brtige spurtete zu seinem Wohnmobil.
 
Einen Rentner mit grauem Haarkranz rannte er dabei fast um.
 
Aufpassen und moin auch!, meinte der Rentner, der durchaus typisch war fr das Publikum, das sich auf dem Wohnmobil-Areal tummelte. ltere Herrschaften, die sich in ihren Sechzigern und Siebzigern die Wohnmobile endlich leisten konnten, die ihnen frher zu teuer gewesen wren.
 
Ja, wenigstens entschuldigen knnte man sich!, rief der Rentner dem Brtigen hinterher.
 
Dieser drehte sich aber nicht mal um.
 
Er hetzte weiter.
 
Endlich hatte er sein Wohnmobil erreicht, in dem er schon die ganze letzte Woche bernachtet hatte.
 
Er ffnete die Tr und ging rein.
 
Aus den Augenwinkeln heraus sah er gerade noch die Pistole mit dem langen Schalldmpfer. Da hatte jemand auf ihn gewartet.
 
Die Hand des Brtigen glitt blitzschnell unter den Parka. Aber nicht schnell genug. Es machte kurz hintereinander mehrfach plop. Ein halbes Dutzend Schsse traf ihn. Sein Krper taumelte durch den schmalen Innengang des Wohnmobils. Schwer wie ein Mehlsack fiel er zu Boden. Das Gerusch dabei war dumpf.
 
Der Brtige sah einen Schatten, der sich bewegte.
 
Der Parka war keine gewhnliche Jacke, sondern mit einem kugelschweren Kevlar-Futter ausgestattet. Derselbe dicht gewebte Stoff, aus dem auch kugelsichere Westen waren. Die Kugeln konnten das Gewebe nicht durchdringen. Aber ihre kinetische Energie wirkte wie ein Trommelfeuer aus Futritten oder Faustschlgen.
 
Der Brtige war benommen.
 
Er riss seine Waffe heraus und feuerte in Richtung des Schattens. Mehrfach drckte er ab  ohne Schalldmpfer. Die Schussgerusche waren ohrenbetubend.
 
Die schattenhafte Gestalt wankte.
 
Ein Kerl in einem Kapuzen-Shirt.
 
Die Waffe mit dem Schalldmpfer befand sich in der Linken. Also war er Linkshnder. Er versuchte, sie nochmal hochzureien. Ein Schuss lste sich. Wie die rote Zunge eines Drachen leckte das Mndungsfeuer aus dem Schalldmpfer. Aber die Kugel ging in den Kleiderschrank des Wohnmobils  und vielleicht noch weiter. Denn schlielich war das kein Panzerfahrzeug.
 
Der Linkshnder lag schlielich ausgestreckt da.
 
Der Brtige erhob sich chzend. Er war nahezu unverletzt. Zwei Schritte und er war ber dem Linkshnder und ging auf Nummer sicher. Von oben schoss er dem am Boden Liegenden nochmal in den Kopf. Die Kugel schlug durch den Unterboden und in den asphaltierten Boden des Wohnmobil-Areals.
 
Jetzt nur weg!, dachte der Brtige.
 
 
 
*
 
 

Wenig spter verlie er mit seinem Wohnmobil das Camping-Gelnde. Die Schranke war geschlossen. Der Brtige nahm darauf keine Rcksicht. Er gab Vollgas.
 
Das Wohnmobil bretterte einfach durch die Schranke, die daraufhin aus ihrer Halterung brach.
 
Das Postauto, das zu diesem Zeitpunkt gerade den Campingplatz erreichte, musste im letzten Moment ausweichen. Reifen quietschten. Der Postbote gestikulierte aufgebracht hinter dem Steuer.
 
Der Brtige fuhr mit vllig berhhter Geschwindigkeit die schmale Strae entlang.
 
Die Gedanken rasten frmlich in seinem Kopf.
 
Er musste jetzt zwei Dinge erledigen.
 
Erstens so schnell wie mglich hier wegkommen!
 
Und zweitens eine Leiche beseitigen.
 
Er raste auf die schmale Brcke zu, die ber eines der Tiefs fhrte, die in das Groe Meer mndeten. Es war eine jener Brcken, bei denen eine Einbahn-Verkehrsfhrung vorgeschrieben war. Sie war nmlich einfach zu schmal fr zwei normalbreite Fahrzeuge  von einem extra-groen Wohnmobil mal ganz abgesehen. Ein roter und ein weier Pfeil zeigten an, wer Vorfahrt hatte, wenn zwei Fahrzeuge sich begegneten.
 
Eigentlich war der Brtige mit seinem Wohnmobil auf der bevorzugten Seite.
 
Er hatte Vorfahrt.
 
Der weie Pfeil lie keinerlei Zweifel daran.
 
Von der anderen Seite nherte sich ein Trecker mit angehngtem Gllewagen.
 
Dessen bestialischer Pesthauch eilte ihm bereits voraus. Der Wind trieb ihn weiter.
 
Der Brtige verzog angewidert das Gesicht.
 
Aber der Gestank war nicht das Schlimmste.
 
Schlimmer war, dass der Treckerfahrer mit seinem Gllewagen offenbar glaubte, die Brcke vor dem heranbrausenden Wohnmobil berqueren zu knnen. Vorfahrt hin oder her, der Treckerfahrer hatte offenbar seine ganz eigene Auslegung der Verkehrsregeln. Nicht ausgeschlossen, dass er den Wohnmobilfahrer auch einfach nur wegen dessen berhhter Geschwindigkeit erziehen wollte. Es konnte auch sein, dass er die Fahrer der groen Wohnmobile, die sich in immer grerer Zahl am Groen Meer sammelten, nachdem der entsprechende Bereich dort dermaen ausgebaut worden war, einfach grundstzlich nicht mochte, weil er sie fr reich und eingebildet hielt.
 
Was nun auch immer der Grund fr sein tollkhnes Fahrmanver war, mit dem sich der Bauer die Vorfahrt erzwingen wollte: Der Treckerfahrer war zwar der Langsamere, hatte aber den unschlagbaren Vorteil, dass er bereits nher an der Brcke war.
 
Als der Brtige sie mit seinem Wohnmobil erreichte, war der Trecker mit dem angehngten Gllewagen bereits auf der Brcke. Ein Vorbeikommen war unmglich.
 
Der Brtige bremste im letzten Moment.
 
Er hupte.
 
Gestikulierte.
 
Aber der Bauer dachte gar nicht daran, jetzt Platz zu machen.
 
So einem eingebildeten Wohnmobilbesitzer musste man schlielich mal zeigen, was eine Harke ist. Oder wie in diesem Fall ein Gllewagen.
 
Der Brtige ffnete das Seitenfenster.
 
Mach Platz, du Bldmann!, rief er.
 
Erstmal Moin, wenns recht ist!, rief der Bauer zurck.
 
Ich habe Vorfahrt! Also weg da!
 
Ein Stck zurcksetzen, dann komme ich vorbei!
 
Der Brtige war schier auer sich. Schweiperlen standen ihm auf der Stirn. Und das lag keineswegs daran, dass er mit seinem kevlargeftterten Parka viel zu dick angezogen war.
 
Er ffnete die Tr, stieg aus. Und dann riss er seine Waffe hervor und richtete sie auf den sturen Bauern mit seinem Gllewagen, dem es doch partout nicht einfallen wollte, den Weg freizugeben.
  
Hau ab, du Idiot!, rief er. Sofort!
 
Der Bauer sa wie versteinert auf dem Bock seines Treckers.
 
Er stierte den Brtigen nur an.
 
Sowas hatte er bislang nur im Fernsehen gesehen. Oder im Kino. Aber das musste in den Achtzigern gewesen sein, dass er das letzte Mal im Apollo in Emden gewesen war. Wahrscheinlich ein Film mit Arnold Schwarzenegger. Und jetzt war er mittendrin in einem derartigen Setting.
 
Er schien es einfach nicht glauben zu knnen.
 
Die Kinnlade war ihm heruntergefallen und er machte keine Anstalten, den Mund wieder zu schlieen.
 
Doch dann brauste ein Wagen mit mrderischer Geschwindigkeit von hinten auf das Wohnmobil zu.
 
Ein Mann sprang heraus.
 
In der Hand eine Pistole mit Schalldmpfer.
 
Der Brtige hatte sich gerade umgedreht, wollte schieen, kam aber nicht mehr dazu.
 
Ein Schuss traf ihn mitten in die Stirn.
 
Der Brtige kippte getroffen nach hinten.
 
Er fiel hin wie ein gefllter Baum.
 
Der Mann, der aus dem Wagen gesprungen war, ging auf den Toten zu. Alles muss man selber machen, murmelte er und kratzte sich kurz an der Narbe am Kinn. Er feuerte nochmal auf den Brtigen, um sicherzugehen, dass er auch wirklich tot war. Und richtete dann die Waffe auf den Bauern auf dem Trecker.
 
Der wollte zurcksetzen, bekam aber in der Aufregung den Gang nicht rein.
 
Die Kugeln trafen ihn am Oberkrper und im Kopf.
 
Im nchsten Moment rutschte er von seinem Gefhrt hinunter. Der Motor lief noch.
 
Der Mann mit der Narbe drehte sich um, lief zu seinem Wagen zurck, stieg ein und drehte dann auf engstem Raum. In einem halsbrecherischen Tempo fuhr er die schmale Strae entlang.
  
 
 




Kapitel 3

 

Moin, sagte Kriminalhauptkommissar Ebbo Steen, als er im Bro seiner Dienststelle der Kriminalpolizei Emden erschien. Er war der Leiter dieser Dienststelle. Da konnte man sich den Luxus, als Letzter zu kommen, schon mal erlauben.
 
Moin, tnte es ihm von einem vielstimmigen Chor entgegen. Da war sein junger Kollege Kriminalhauptkommissar Ulfert Jansen, der nach ein paar Jahren beim BKA in Berlin in die ostfriesische Heimat zurckgekehrt war und Steen immer wieder durch seine Kenntnisse im Bereich Spurensicherung verblffte. Auerdem die in ihrem Auftreten an eine blonde, bergewichtige Walkre erinnernde Schutzpolizistin Altje Remels, die sich als Nebenerwerbslandwirtin auf dem Hof ihrer Eltern ab und zu darber beschwerte, dass zur gegenwrtig verwendeten Polizeiuniform keine Gummistiefel gehrten, sowie Polizeimeister Ihno Purwin, uniformiert, graubrtig und kurz vor der Pensionierung, was er die neidischen Kollegen auch bei jeder Gelegenheit aufs Neue wissen lie.
 
Allerdings hatte Steen in letzter Zeit durchaus Zweifel daran, ob Ihno Purwin tatschlich der nahen Pensionierung so stark entgegenfieberte, wie es den Anschein hatte. Vielleicht wurde die Freude auf den groen Moment der Befreiung von der tglichen Dienstpflicht in dem Mae kleiner, wie dieser Tag tatschlich nher rckte.
 
Und genau darum drehte sich im Augenblick alles auf der Dienststelle: Ihnos bevorstehende Pensionierung. Jedenfalls hatten sich die Gesprchsfetzen, die Steen mitbekommen hatte, als er den Raum betrat, genau um dieses Thema gedreht.
 
Schlielich rckte Ihnos letzter Dienst-Tag unaufhaltsam nher, und es ging nun um die Frage, wie dieser Anlass gebhrend zu begehen war.
 
Ihno hatte ein Boelturnier gegen die Kollegen der Kripo Aurich angeregt und versuchte nun die anderen davon zu begeistern.
 
Steen hoffte, dass dieser Kelch an ihm vorberging und sich die Kollegen etwas anderes einfallen lieen als ausgerechnet ein Boelturnier. Er mochte Boeln nicht. Stundenlang auf Straen herumzustehen und Holzkugeln zu werfen, das war einfach nicht sein Ding. Das Schlimmste dabei war allerdings der Schnaps vorher und hinterher. Dadurch konnte man frher oder spter mit niemandem mehr ein vernnftiges Wort wechseln. Wahrscheinlich war genau das auch der Sinn der Sache, aber fr Steen war diese Form alkoholisierter Gesprchslockerheit einfach nichts.
 
Dass er sich mit dieser Ansicht in Ostfriesland in einer extremen Minderheitenposition befand, war ihm durchaus bewusst.
 
Steen, wir haben nochmal darber gesprochen, was wir jetzt am Tag meines Dienstabschieds machen, sagte Ihno Purwin.
 
Hm, sagte Steen mit einem deutlich skeptischen Unterton, denn er befrchtete, dass sich die Kollegen in dieser Frage gegen ihn verschworen hatten.
 
Also, ich habe mal mit den Kollegen von der Kripo Aurich gesprochen und die meinten, dass das eine ganz hervorragende Idee sei. Das mit dem Boelturnier, meine ich.
 
Boelturnier?, echote Steen. Muss das wirklich sein? 
 
Ja, und wie ich so mit den Kollegen ins Gesprch komme, fuhr Ihno dann auf seine etwas gemchliche Art und Weise fort, ohne auf Steens Einwurf einzugehen.
 
Ja?
 
Naja, da meinten die, man knnte doch auch mal die von der Kripo Wittmund fragen. Da gibt es ein paar gute Boelchampions und vielleicht wollen die ja auch mitmachen. Und in Leer 
 
Sag mal, in einem wie groen Rahmen willst du das Ganze eigentlich aufziehen, Ihno?, unterbrach Steen den Kollegen jetzt.
 
Tja, das ist noch nicht so ganz raus. Wir sind da noch in einem Entscheidungsprozess. Es sind nur mal so verschiedene Dinge angedacht, wenn du verstehst, was ich meine.
 
Steen hob die Schultern.
 
Nun, es ist ja nicht mein Dienstabschied.
 
Ich wei ja, dass du kein so begeisterter Boelathlet vor dem Herrn bist 
 
Nee, das ist wohl etwas untertrieben.
 
Aber es knnte doch ganz nett werden!
 
Wir knnen ja vorher noch ein bisschen ben, Steen, schlug Altje vor. Sowohl das Schnapstrinken, damit du nicht gleich umkippst, als auch das Boeln selber! Damit dir nicht am Ende das Gleiche passiert wie dem Harm aus Larrelt.
 
Steen hob die Augenbrauen.
 
Was ist denn mit dem Harm aus Larrelt passiert?
 
Der war aus den genannten Grnden so ungeschickt, dass ihm die Boelkugel auf den Fu gefallen ist.
 
Oh.
 
Tja, das war eine komplizierte Sache, bis er wieder richtig laufen konnte.
 
Naja, dem Ihno zuliebe mache ich ja den Mist mit, sagte Steen. Ich hoffe, du lsst es dir dann auch richtig gut gehen als Pensionr.
 
Nun, ganz so weit ist es ja auch noch nicht, sagte Ihno. Und wenn irgendwo mal Not am Mann ist  Ihr wisst ja, wie meine Nummer ist und wo ich wohne.
 
Sicher, sagte Steen.
 
Und jahrzehntelange kriminalistische Erfahrung ist ja auch nicht unbedingt zu verachten! Hin und wieder kann das ja ganz ntzlich sein 
 
Weit du, woran mich das Gerede von dir erinnert?, mischte sich jetzt Altje ein.
 
Nee, bekannte Ihno.
 
An unseren Nachbarn Thaddus Bunsema. Als der die Leitung des Hofes an seinen Sohn Brrke bergeben hat.
 
Brrke heit Brderchen, stellte Steen fest.
 
Altje wandte sich ihrem Chef zu. Ja, aber Brrke heit ja in Wirklichkeit auch Thaddus wie sein Vater und damit man das unterscheiden kann, wurde er immer Brrke genannt, weil er doch der jngere von den beiden Bunsema-Shnen ist. Der ltere hat ja nix mit Landwirtschaft am Hut 
 
Ich kenne Brrke Bunsema, sagte Ihno. Aber was hat der mit mir zu tun?
 
Der  nichts, sagte Altje. Aber sein Vater Thaddus. Als es nmlich so weit war, dass der Zeitpunkt der Hofbergabe nher rckte, hat Thaddus angefangen, dem Brrke anzubieten, er knnte ja noch dies und das bernehmen, sodass man sich schlielich fragen konnte, ob er den Hof nicht eigentlich lieber weitergefhrt htte.
 
Aber hat er nicht?, fragte Steen.
 
Erst ging das alles ja wohl ganz gut  bis der Brrke dann mit den Ponyhof-Ferien und der Pension fr Touristen angefangen hat. Da gabs dann ziemlich groen Knatsch zwischen dem jungen und dem alten Bauern. Aber jetzt haben sie sich wohl zusammengerauft, nachdem der Brrke klargestellt hat, dass er nun der Boss ist und sagt, wohin der Hase luft.
 
Willst du damit etwa andeuten, dass ich euch hier reinreden will, wenn ich in Pension bin?, erkannte Ihno Purwin nun wohl die mutmaliche Intention, mit der Altje die Anekdoten von Brrke und seinem Vater Thaddus erzhlt hatte.
 
So direkt wollte sie das jetzt, glaube ich, nicht sagen, meinte Ulfert.
 
Ihno atmete hrbar durch. Nee, so direkt nicht, gab er zu. Aber indirekt. Oder anders ausgedrckt: hintenrum!
 
Ach Ihno, da versuche ich einmal in meinem Leben diplomatisch zu sein, und da geht es gleich daneben.
 
Tja, Schuster bleib bei deinem Leisten, sagte Ihno Purwin. Oder in diesem Fall: Altje, bleib bei deinen Bullen!
 
Altjes Gesicht lief jetzt dunkelrot an.
 
Da braute sich ein regelrechtes Zorngewitter hinter ihrer Stirn zusammen.
 
Aber sie kam nicht mehr dazu, dieses Gewitter in Form eines zornigen Wortschwalls auch losdonnern zu lassen, denn in diesem Moment klingelte das Telefon.
 
Ulfert Jansen ging an den Apparat.
 
Kriminalpolizei Emden, hier Kommissar Jansen, meldete er sich. Seine Stirn runzelte sich. Er wirkte sehr aufmerksam und angestrengt. In Ordnung, wir kommen gleich, sagte er schlielich und beendete das Gesprch.
 
Ich hoffe nicht, dass es einen Fall gibt, sagte Steen.
 
Doch, genau das, besttigte Ulfert Steens untrglichen Verdacht. Wir mssen zum Groen Meer, so schnell es geht.
 
Dachte ichs mir doch, ein Mord, meinte Steen.
 
Nicht nur einer, korrigierte Ulfert.
 
Steen seufzte.
 
Das klang nach viel Arbeit.
  
 
 




Kapitel 4

 

Ihno Purwin und Altje Remels nahmen zusammen ein Dienstfahrzeug, um zum Groen Meer zu fahren. Ebbo Steen und Ulfert Jansen nahmen Steens Wagen, konnten allerdings erst etwas spter aufbrechen, denn zuvor erreichte Steen noch ein Anruf von den Kollegen der Kripo in Aurich.
 
Ulfert sorgte inzwischen dafr, dass jede verfgbare Verstrkung zum Ort des Geschehens beordert wurde. Es kam jetzt darauf an, mglichst viele Informationen durch Zeugenbefragungen zu sammeln. Und das musste mit groem personellen Einsatz geschehen. Abgesehen davon waren ohnehin schon zahlreiche Kollegen aus Emden, Aurich und Umgebung vor Ort, denn es gab unter anderem auch ein nicht unerhebliches Verkehrsproblem durch zwei Fahrzeuge, die in dem mutmalichen Tathergang eine noch genauer zu klrende Rolle spielten.
 
Schlielich meldete sich sogar noch der Brgermeister der Gemeinde Sdbrookmerland, auf deren Gebiet das Groe Meer lag.
 
Steen war ziemlich genervt.
 
Offenbar hatte sich die Nachricht, dass sich am Groen Meer irgendetwas Auergewhnliches und Furchtbares zugetragen hatte, schneller verbreitet, als es der Ermittlungsarbeit guttat.
 
Ich kann Ihnen leider noch nichts sagen, sagte Steen uerlich gelassen. Innerlich rgerte er sich darber, seine kostbare Zeit mit solchen nutzlosen Gesprchen verschwenden zu mssen. Schlielich konnte der Brgermeister mit seiner Aussage mit ziemlicher Gewissheit nichts zur Aufklrung des Falles beitragen.
 
Ja, natrlich, wir tun, was wir knnen, sagte Steen, nachdem ihn der Brgermeister eine ganze Weile nicht zu Wort kommen lie. Aber es wre vielleicht auch hilfreich, wenn Sie mich meine Arbeit machen lieen. In Ordnung?  Wie? Das finden Sie jetzt unangemessen, dass ich das sage? Naja, ich denke, es ist im Moment wohl schon alles von jedem einmal gesagt worden  Tschss.
 
Steen beendete das Gesprch, obwohl der Brgermeister ihm gerne noch das eine oder andere gesagt htte.
 
Aber Steen fand es jetzt an der Zeit, das Gesprch abzubrechen.
 
Schlielich war er ja nicht in erster Linie dazu da, das Informationsbedrfnis eines Kommunalpolitikers zu stillen  zumal er das angesichts des gegenwrtigen Erkenntnisstandes auch gar nicht konnte.
 
Na, das klingt ja nach dem Beginn einer wunderbaren Freundschaft, meinte Ulfert ironisch.
 
Wichtigtuer, meinte Steen.
 
Die Gerichtsmedizin aus Oldenburg schickt einen Wagen und ein Team, sagte Ulfert dann noch. Das war der Anruf, den ich gerade entgegengenommen habe, whrend du mit der Politik konferiert hast!
 
Mach dich nur lustig, meinte Steen.
 
Wenig spter saen sie im Wagen und waren unterwegs zum Groen Meer.
 
Schon auf der Strae zwischen Emden und Aurich war ein erhhtes Verkehrsaufkommen, das durchaus mit dem Vorfall am Groen Meer in Zusammenhang stehen konnte.
 
Wir fahren einen Umweg, meinte Steen. Sonst kommen wir von der falschen Seite zur blockierten Brcke und stecken da fest!
 
Von mir aus, sagte Ulfert.
 
An der Boelei wegen Ihnos Dienstabschied komme ich wohl nicht drum herum, was?
  
Nee, Steen, da kommst du nicht drum herum.
 
Hatte ich schon fast befrchtet.
 
Eines Tages, wenn du deinen Abschied nimmst, dann kannst du bestimmen, was gemacht wird, Steen.
 
Bis dahin ist es ja noch eine ganze Weile, meinte Steen.
 
Du scheinst das im Gegensatz zu Ihno auch nicht zu bedauern, dass du noch einige Dienstjahre vor dir hast. Ich meine, solange ich jetzt hier auf der Dienststelle bin, habe ich eigentlich immer nur gehrt, wie Ihno quasi der Pensionierung entgegengefiebert hat.
 
Das stimmt.
 
Darber, wie das war, bevor ich hierher gekommen bin, wei ich natrlich nichts.
 
Es war genauso, Ulfert, versicherte Steen. Ich kenne Ihno auch nicht anders. Und ich kenne ihn nun schon wirklich sehr lange  Ich vermute, der hat schon kurz nach Dienstantritt damit angefangen, darber zu reden, wie sehr er sich auf die Pensionierung freut.
 
Und nicht wieder damit aufgehrt!
 
So ist es.
 
Ich wei nicht 
 
Aber ich glaube, er hat das schon von Anfang an nie wirklich ernst gemeint, glaubte Steen. Ich gebe zu, er ist einer der wenigen Lgner, denen ich je auf den Leim gegangen bin, aber in den letzten Tagen ist mir das klar geworden: Ihno hat es nie so gemeint, wie er es versucht hat, uns glauben zu machen. Der war immer mit Leib und Seele Polizist, und ich glaube, es wird ziemlich hart fr ihn, sobald er es nicht mehr ist.
 
Kann schon sein, dass du recht hast.
 
Und ich denke, das ist ihm selbst inzwischen auch klar geworden.
 
Warum macht er nicht einfach weiter?, fragte Ulfert. Oder ist das nicht so einfach mglich? Ich habe mich ehrlich gesagt mit dieser Seite des Beamtenrechts noch nicht wirklich intensiv auseinandergesetzt.
 
Ich mich auch nicht.
 
Naja, dann 
 
Ich denke, Ihnos Frau hat da auch ein Wrtchen mitzureden.
 
Ach so 
 
Wie auch immer. Er ist ja nicht aus der Welt.
 
Nee.
 
Und es steht zu befrchten, dass er seine Drohung wahr macht.
 
Ulfert runzelte die Stirn. Welche Drohung?
 
Na, dass er regelmig vorbeikommt, um bei uns nach dem Rechten zu sehen.
 
Ist doch nett!
 
Ulfert!
 
Ja, und?
 
Sowas hat mir gerade noch gefehlt, meinte Steen. Und das Schlimmste ist, ich kann ihm dann noch nicht mal Anweisungen geben. Jetzt bin ich ja noch sein Chef. Aber dann nicht mehr.
  
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Der Tote vom Großen Meer gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
DER TOTE

VOM GROGEN MEER

OSTFRIESLANDKRIMI






